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Yggdrasil heißt unsere märchenhafte Geschichte, deren Name aus 
der nordischen Edda entliehen ist. Yggdrasil ist ein Weltenbaum, der 
als Weltachse im Zentrum der Welt steht und in der Mythologie die 
drei Ebenen Himmel, Erde und Unterwelt verbindet. Er verkörpert 
den gesamten Kosmos als Sinnbild des Lebens und der Erneuerung. 
Der dramaturgischen Erzählung liegt dabei die Motivation zur Set-
zung interkulturell gültiger Werte zugrunde. So ist unser Protagonist 
des Stücks ein „Menschling“, der sich mit starkem Herzen auf eine Rei-
se in die Welt der Phantasie begibt, um sein Innerstes zu erforschen. 
Seine unsichtbaren Begleiter auf diesem Weg sind die Bäume. Mensch-
ling ist jung und alt, schön und hässlich, Kind und Greis*in zugleich, 
weder Mann noch Frau – ein Archetyp des Menschen.  

Auf seiner abenteuerlichen „Expedition“ begegnet er den drei perso-
nifizierten Emotionen „Angst“, „Gier“ und „erfrorener Liebe“, an denen 
sich ein grausamer Dämon nährt. Menschling verhilft diesen Wesen 
schließlich zur Wandlung ihrer selbst in „Mut“, „Großzügigkeit“ und 
„Liebe“. Durch den Verlust seiner „Nahrungsquelle“, den negativen 
Emotionen, löst sich schließlich der Dämon auf...

Schimmel, Annemarie (Hg.): Nimm eine Rose und nenne sie Lieder. 
 Köln: Dietrichs, 1987. S. 146. 

Yggdrasil  /  THEATER FÜR MENSCHEN UND BÄUME /  Eine märchenhafte Geschichte über den Weltenbaum. Die scheinbare Naivität der Geschichte wie auch 
der Figurenkonzeption tritt nicht als Einfalt und Ah-
nungslosigkeit in Gestalt, sondern als Natürlichkeit 
und Unbefangenheit. Als literarisches Muster dient 
die Welt der Märchen, Fabeln und Mythen: Wir erle-
ben eine poetische und symbolreiche Sprache und 
Figurenentwicklung, die, fabeltypisch, eng mit dem 
menschlichen Unbewussten verwachsen ist. Yggdra-
sil führt uns in eine Fantasiewelt, die weniger fiktiv 
ist, als sie auf den ersten Blick erscheint. So wecken 
die Figuren „Gier”, „Angst” und „erfrorene Liebe” nicht 
nur emotionale Assoziationen, sondern erinnern zu-
dem an gesellschaftliche und politische Missstände. 
Die Regisseurin Emel Heinreich-Lassy hat es sich mit 
diesem Stück zur Aufgabe gemacht, mehr Bewusst-
sein für unsere Umwelt, unseren Umgang mit ihr – 
und damit letztlich mit uns selbst – zu schaffen. Nicht 
belehrend, vielmehr mit bild- und klanggewaltigen 
„Geschichten über das Leben“.

„Den Sphären gleich ist unser Herz
Beheimatet im Reisen –

Doch weiß man nicht wohin wird es
Sein Wille endlich weisen?“



Yggdrasil ist ein Stück über den Wandel und die fließenden Übergän-
ge der verschiedenen Welten die uns umgeben, seien sie stofflicher, 
emotionaler, kultureller oder gesellschaftlicher Natur. Der Wandel 
wird zum theatralen Mittel. Fließende Übergänge zwischen Bewe-
gung und Tanz, zwischen Sprache und Gesang, Geräusch und Mu-
sik sowie Traum und Wirklichkeit lassen sich beobachten. Vermittelt 
wird die Vorstellung einer Beseeltheit der Natur und aller Kreaturen; 
sprechende Bäume und lebendige Abstraktionen werden zu einem 
spannenden Ganzen. 
Pantomimische Interaktionen oder Dialoge wurden unter Einbezie-
hung von Referenzen zur Literatur des 19., 20. und 21. Jahrhunderts 
während der intensiven Probenzeit gemeinsam mit den Mitwirken-
den dieser Produktion entwickelt.

Tragende Elemente des Gesamtkonzepts sind auch die aufwendig 
gestalteten Visuals/Projektionen sowie die eigens komponierte, teils 
improvisierte Live-Musik. Diese vermitteln nicht nur zwischen den 
Darsteller*innen und Zuschauer*innen, sondern zwischen den Wel-
ten und werden so selbst zu Protagonisten. 

Als literarisches Muster dient das Märchen, mit seiner Fähigkeit tiefgründige 
 Sachverhalte für Menschen aller Kulturen und Alterstufen verständlich darzustellen.

Aus diesem Quellgrund ist ein weiteres Element entnommen:  
die Vorstellung von der Beseeltheit aller Kreatur...
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Menschling ist ein Entdecker. Ein Keim. Ein Wesen, das gerade dabei ist 
aus seinem Kokon zu schlüpfen. Er ist tausend Jahre alt, aber keinen Tag 
älter als dreizehn. Er ist beweglich, lebendig, klug, aber auch ungeschützt, 
zerbrechlich und sehr ernst – ein „kleiner Prinz“ – eine Lichtgestalt. In der 
anderen Welt ist er ein vertrauter Fremder. Im Laufe des Stücks erfährt er 
eine Wandlung, indem er sich mit seinen eigenen grundlegendsten Emo-
tionen vertraut macht. Er hat einen außergewöhnlichen, für alle anderen 
unsichtbaren, Freund – seinen Baum. Dieser gibt ihm Kraft und Hoff nung. 
Baum und Menschling verschmelzen im Laufe der Geschichte immer mehr. 

Der Dämon. Er treibt seit Anbeginn der Menschheit sein Unwesen. Als 
Raubtier stiehlt er seinen Opfern die Kraft und „versklavt“ sie. Im Stück tritt 
er nur klanglich bzw. als Lichtprojektion in Erscheinung. Trotzdem ist er all-
gegenwärtig. Er fungiert als Wächter/Verwalter der negativen Emotionen. 
Er ist unangreifbar. Er besteht sowohl aus Elementen der realen Welt als 
auch aus jenen der Phantasiewelt. 

Die Weltenesche
Yggdrasil, die Weltenesche, ist die Verkörperung der Schöpfung als 
Gesamtes: räumlich, zeitlich und inhaltlich. Er ist der Weltenbaum, 
weil er im Zentrum der Welt steht und alle Welten miteinander 
verbindet. Als Weltachse (axis mundi) verbindet er die drei Ebenen 
Himmel, Mittelwelt (Erde) und Unterwelt. Als Himmelsstütze stützt 
er das Himmelsgewölbe. Die Edda nennt ihn auch den Maßbaum. 
Die Welt reicht nur so weit, wie seine Zweige und Wurzeln reichen, 
und die Schöpfung besteht nur so lange, wie er besteht: ein Sinn-
bild der Raumzeit. Yggdrasil ist auch ein Sinnbild des Lebens an 
sich und von Vergehen und Werden, der Wiedererneuerung des 
Lebens. Die Tiere am Baum nehmen von seiner Lebenskraft, die 
drei Nornen besprengen ihn mit dem heiligen Wasser des Urd-
brunnens und schenken ihm immer wieder neue Lebenskraft. Da 
Yggdrasils Leben sich so regelmäßig erneuert oder weil Yggdrasil 
immergrün ist, gilt die Weltenesche auch als Methapher für die 
Unsterblichkeit... 

[1] Darstellung der Weltenesche Yggdrasil mit den verschiedenen 
Tieren, die in und bei ihr leben, in einer isländischen Handschrift des 
17. Jahrhunderts.

[2]  Yggdrasil, The Mundane Tree aus einer Publikation von Magnusen, 
Finn. Publisher: Bohn, Henry G., 1859[1] [2]

Die Figuren

©
 M

ar
ku

s 
Ku

sc
he

r

©
 M

ar
ku

s 
Ku

sc
he

r



Der Narr. Er ist erfüllt von intellektuellem Zwang, der sich in 
Sarkasmus und Ironie äußert. In seinem Sarkasmus fungiert er 
als Spiegel. Er besteht aus zwei „Geistern“, die jeweils versuchen 
den eigenen Kopf durchzusetzen – so hat er 4 Arme, 4 Beine und 
2 Köpfe. In sich ist er sehr beweglich, aber durch seine Zerrissen-
heit nach außen hin sehr unbeweglich. Er spricht in Versen –ein 
Kopf beginnt, der andere setzt fort. Auf diese Weise kann er sich 
auch blendend allein unterhalten. Manchmal gehen diese Selbst- 
gespräche in eine Art Kauderwelsch über. Er genießt es, seinen 
eigenen Worten zu lauschen und hat für jede Situation einen Kom-
mentar parat.

Die Angst. Ein Flüchtling. Sie kommt von hinter der Mauer. Nun 
steht sie an der Grenze und kann weder vor noch zurück. Sie ist 
hier verlorengegangen. Das Vertraute ist fern, die Fremde ist nah. 
Sie ist atemlos, zäh, dürr, ausgezehrt. Oft starrt sie vor sich hin, 
um im nächsten Moment panisch auszubrechen. Die Mauer kon-
frontiert sie mit Angst und Einsamkeit. Ihre Existenz war und ist 
bedroht. Selbst nach ihrer „Erlösung“ wird ihre nur teilweise Zu-
gehörigkeit in der für sie neuen Welt sichtbar. Ganz kann sie ihre 
Vergangenheit nicht ablegen. 

Die Gier. Das System, das sie aufgebaut hat, hat sie verschluckt. 
Sie ist körperlich geschwollen, schwammig, aufgeblasen – droht 
zu ersticken. Die Blase/Eiterbeule, in der sie lebt, macht sie unbe-
weglich. Sie kann sich nicht einmal selbst berühren. Sie ist inner-
lich leer, verzweifelt, unzufrieden und aggressiv. Der Wunsch nach 
Macht und materiellen Gütern ist für sie eine existenzielle Not. 

Die Liebe. Ihr Wesen liegt nicht im Kopf, sondern im Herzen. Sie 
ist in einer langen Stoffbahn eingewickelt, und völlig vereist, nur 
ihre Hände sind sichtbar. Der Raum, in dem sie eingesperrt ist, 
wirkt wie ein Leichenschauhaus. Die Freunde spenden ihr Wärme. 
So schafft sie es, sich langsam aus den Stoffmassen zu befreien. 
Sie kommuniziert nur durch ihren Tanz („Tanzgebärdensprache“). 
Ihr Tanzstil ist balinesisch. Mit fortschreitender „Auswicklung“ aus 
dem Tuch wird ihr Stil freier und geht Richtung indischer Tanz. Sie 
kann die Reisenden überzeugen, mittels Tanz mit ihr zu kommu-
nizieren. 
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Die Darsteller*innen

Johanna Prosl
Monica Anna Cammerlander

Deborah Gzesh
Moritz & Leon Lembert

Rino Indiono
Aiko Kazuko Kurosaki

MENSCHLING
ERZÄHLERIN
GIER
NARR
ANGST
LIEBE

Die Darsteller*innen

JOHANNA MONICA ANNA DEBORAH MORITZ LEON AIKORINO
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Ihr, die ihr auftauchen werdet aus der Flut
In der wir untergegangen sind

Gedenkt
Wenn ihr von unseren Schwächen sprecht

Auch der fi nsteren Zeit
Der ihr entronnen seid.


